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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: 15 Cts. die Zeile. Schweizerische Halbjahr!, in Solothurn Fr. 3. KV Ct.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.
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9:;. èlZ Mittwoà àsn 20. ^overrider. î8«>j.

Heraus aus der Sakristei: hinein in das Leben.

>-> P (Mitgekh.) "st Es hat eine Zeit gegeben (und sic

ist noch nicht ferne), wo es hieß: Dcr Pfarrer gehört

in die Sakristei, in der Sakristei da ist sein Platz; außer-

halb derselben — im Dorfe, in der Gemeinde, in der Sehnte,

in dem Leben des Volkes, da scheint für den Pfarrer keine

Sonne. Nicht nur alle Gegner der Geistlichkeit und fana-

tische Staatskirchlcr, sondern selbst gntmeincnde Kirchen-

Vorsteher, Scminardirektoren, Professoren stimmten in die-

sen Ton und schärften ihren Theologen nnd angehenden

Priestern bei jedem Anlaß, allerdings in bester Absicht, die

angebliche Wclt-Klngheitsrcgcl ein: „Mischen Sie sich in

„Nichts, zu dem Sie nicht durch ihre Amtspflicht streng

„verpflichtet sind", d.h. mit andern Worten: „Bleiben Sie

„in der Sakristei."

Wir geben zn, daß dieser Rath eine gewisse Bcrechti-

gung hat nach Zeit und Ort; wie es Zeiten gab, wo die

Kirche sich in die Katakomben zurückziehen wußte, so mag

es auch Zeiten und Länder geben, wo der Pfarrer sich gc-

waltsam auf die Sakristei eingebannt, gleichsam eingekerkert

sieht. Wir geben noch mehr zu, es gibt zu jeder Zeit
Geschäfte, Angelegenheiten, Interessen, Familien- nnd Ec-

mcinde-Vcrhältnissc, denen der Pfarrer nicht nur außerhalb,

sondern innerhalb der Sakristei f r e m d bleiben soll. So

ist es aber hier nicht gemeint; sondern die Allerwclts-Klng-
heitsmänner wollen den Grundsatz geltend machen, daß der

Geistliche unter allen Umständen sich strenge ans seine

») Bewogen durch den Ernst der Zeit haben einige bewährte Kirchen-
freunde sich verständigt, dem Jndifferentismus und dem Gehen-

lassen auf kirchlichem Felde entgegenzutreten-und neuen Eifer für
das Kirchenwohl bei Geistlichen und Weltlichen in unserem schwei-

zerischen Vaterlande anzufachen; sie haben die Kirchcnzeitung zur
Mittheilung ihrer daherigen Erörterungen und Bestrebungen ge-

wählt. Wir haben keinen Anstand genommen, diesem Unternehmen
unsere Spalten zu öffnen, da auch uns ein kräftigeres, eifrigeres
Auftreten kirchlicher Seits dermalen als Bedürfniß erscheint. Die
heutige Erörterung kann in dieser Beziehung als Programm
unserer künftigen Richtung betrachtet werden. (Die Redaktion.)

Funktionell in dcr Kirche einschränken nnd im klebrigen in
dcr Gemeinde nnd in der Heim at h ein Fremdling
sein soll.

Diese letztere Ansicht können wir nicht theilen, um so

weniger theilen in unserer Zeit und in unserem Lande, wo
Jeder sich mit dem öffentlichen Leben zu befassen, Jeder
auf das Volksleben einzuwirken sich berufen fühlt, und wo
beim Volke nur noch derjenige gilt, dcr mit und in dem

Volke lebt. In einer Zeit und in einem Lande, wo die

Staatsbeamteten, die Professoren, die Schulmeister, die

Gasthof- und Pinten-Wirthe, selbst die Eommis vo>-u^enrs,
die fahrenden Studenten und wandernden Gesellen als

Apostel des Volks auftreten, wo die Zeitungsschreiber
in jeden; Städtchen ihre Kanzel aufstellen, in jede Hütte
mehrmals wöchentlich ihre gedruckten Predigten senden,

wo Vereine aller und jeder Art, aller Berufe, Alter nnd
Geschlechter, Woche für Woebc ihre profanen Festtage
mit Reden nnd Zweck-Versammlungen halten ze.w., in einem
solchen Lande und in einer solchen Zeit wird der Pfarrer
in seiner Sakristei bald ein Einsiedler in dcr Wüste
sein; die Kirchen werden sich leeren nnd die Pinien und
Elnbbs sich füllen.

Deßwegen sagen ww: „Heraus ans der Sakristei
und hinein in das Leben!"

Das schlimmste von Allem aber ist, wenn das Sakristei-
Absperren soweit getrieben werden wollte, daß ein Pfarrer
nur seine eigene Sakristei leiten und von der Sakristei
seines Nachbar-Eollegcn nicht die mindeste Notiz nehmen

^
ì). I), zveinl (V nuv kIZ DDN

dem Kirchthnrme seines Dorfes möglich ill und außerhalb
seinem Kirchthnrm für ihn die Welt ein Ende hat. Dieses
Glcnzpfahlshstcm, diese weltklugc Kirchthnrmpolitik ist nach
unserer Ansicht durchaus den Satzungen und den Interessen
der katholischen Kirche zuwider. Die katholische Kirche ist
mit Recht stolz auf ihre Hierarchie, und diese Hierarchie ist
eben da, um die einzelnen Glieder in gehöriger Stufenfolge
zu verbinden, nicht um sie zn trennen und zn scheiden.

cßwegen hat die katholische Kirche Dekanate, Diözesen,
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Provinzen eingeführt, damit kein Pfarrer in seiner Sakri-
stci, kein Dekan in seinem Pfarrhans, kein Bischof in
seinem Palast vereinzelt dastehe und sich absondere, sondern

damit Alle als Glieder des gleichen Körpers sich bewegen

und bethätigen.

Von achtnngswerthen Seiten geistlichen und weltlichen

Standes ist in dieser Beziehung schon oft der Wunsch arts-

gesprochen worden, es möchte in der kathvl, Schweiz
mebr für ein reges, gemeinsames Kirch en leben
gethan werden. Die katholische Geistlichkeit darf nicht über-

sehen, daß sich die Zeiten und Sitten bei uns wesentlich

geändert haben. Nicht nur im Staatsleben ist eine

größere Centralität eingetreten und zwar cine Central'/
tät, die sich vorzugsweise auch mit konfessionellen
Fragen befaßt, sondern auch auf protestantischem GD
biete zeigt sich in den Synoden, Prediger-Versammlungen/

Confercnzen ein ordentlicher Zug nach größerer Einigung-
es dürfte daher gewiß an der Zeit sein, daß auch voir Seite
der katholischen Bischöfe in der Schweiz größere

Einigung angebahnt werde. Alle glaubenStrenen Katholiken

in der Schweiz sehnen sich nach dem Sage, wo die Bischöfe
der Schweiz in einer Konferenz zusammentreten, und mit

dankbarem Herzen und Thränen der Freude würden sie die

Stunde begrüßen, die ihnen die frohe Kunde von der Er-

öffnnng einer solchen bischöflichen Konferenz bringen wurde

Schon oft sind wir aufgefordert worden, diesem Wunsch

diesem Sehnen öffentlich Ausdruck zu verleihen, wir glaub-
ten dieß aber bisher außer unserer Stellung, indem die

Katholiken nicht berufen sind, durch die Presse den Kirchen-

obern Winke zu geben.

Da wir nun aber aus glaubwürdiger Quelle vernom-

men, daß selbst unser hl. Vater Pius IX. ei» Zusammen-
wirken der schweizerischen Bischöfe in diesem Sinne wünscht,

und da wir wissen, daß unsere Hochwst. Bischöfe selbst

dieses Bedürfniß fühlen, da wird es für uns zur Pflicht,

das, was wir alle im Herzen tragen, offen ansznsprechen.

Das kirchliche Leben und Wirken in der Schweiz

soll unter Geistlichen und Weltlichen reger, nachhaltiger

werden; wir dürfen uns in die Sakristeien weder ein-
sperre n lassen, noch uns s cl b st cin sper r e n, nur müs-

sen unter der gemeinsamen Leitung des Ep iskopats kräf-

tig und thätig in das Leben hineintrctcn und durch alle

uns zu Gebote stehende, erlaubte Mittel das Kirchcnlcbcn

sowohl unter den Geistlichen als Weltlichen zu neuer Blüthe

fördern.

^ P Wäre die heutige Welt christlich, würde sie

weniger Soldaten gebrauchen und weniger Schulden
haben. Blau hat berechnet, daß die Staaten Europas zur

Zeit nicht weniger als 3,771,700 Mann in Waffen haben;

davon treffen auf Oesterreich 738,344, Preußen 719,093,

Nußland 890,00», Frankreich 021»,000, Eroßbritanicn
(mit Einschluß von Indien) 534,827, Dänemark, Schweden,

Spanien, Portugal und Italien 303,497 Mann. Unter-

halt, Bekleidung und Sold dieser bewaffneten Massen kosten,

den Kopf zu 40 Pfd. Sterling gerechnet, 150 Millionen
Pfd. Stcrl. jährlich; das ist aber bei weitem nicht Alles,
denn es ist blos das clamnnm omorgons für die Staaten,
während das lummm nvs8nns, d. h. was so viele kräftige
Menschen durch Arbeit schaffen könnten, und jetzt nicht

schaffen, fast eben so beträchtlich ist. Man berechnet diesen

Verlust zu 120 Mill., und schätzt hiernach den ganzen Geld-

schaden des bewaffneten Friedens — der sittlichen und gcist-

liehen Nachtheile zu geschweige» — auf wenigstens 270 Mill.
Pfd. St., d.h. jährlich auf 9400 Mill. Franken.

— P Wäre die Welt sittlicher, so würden die Armen-
steuern auch geringer sein. Wie weit die Unverschämt-
he it heutzutage geht, zeigt folgendes Beispiel aus dem Kt.
Lnzcrn: Als ein Pfarrer in jüngster Zeit einer Gefalle-
neu vor der Armen-Commission eine Strafpredigt hielt,

fragte sie: „Was Hani de Schleehts gmachtW Und als
der Pfarrer in gerechter Entrüstung rief: „Eine Hure bist!"
erwiderte sie ganz naiv: „He, das ist öppe nüd anders!"

^ P St. Gallen. Am 10. Nov. beging die Gemeinde

Quarten am Wallcnsee ein schönes Fest. Im Auftrage
des Hochwst. Bischofs weihte der Hochw. Hr. Domdekan

Greith die dortige neue Pfarrkirche ein, und hielt die Fest-

predigt über den Text: „Hier ist das Haus Gottes und

die Pforte des Himmels!"
P Wyl. Hr. Nativnalrath Müller wurde in der-

Familienbegräbnißstätte in Wyl begraben. Ein Extra-Eisen-
bahnzng brachte am Donnerstag früh die Leidtragenden von
St. Gallen nach Wyl. Mehr als zwei Dritttheile des

Großen Rathes waren dabei. Hr. Pfarrer Kaiser in St.
Fidcn hielt die Trauerrede, Hr. Domdekan Greith das

Scclenamt.

"-> P Bom.Bodensee. Von Fcldkirch geht die Trauer-
künde ein von dem Ableben des Hochw. Hrn. Georg Prnn-
ster, Wcihbisehof und Gencralvikar für Vorarlberg, der

in dem hohen Alter von 88 Iahren in das bessere Leben

überging. Die frenndnachbarlichcn Beziehungen, die der

selige GrciS mir der St. Gallischen Diözese fortwährend

pflegte, die freundliche Dienstbercitwilligkeit, die er in allen

vorkommenden Fällen ans die uneigennützigste Weise uns

erwies, und die apostolische Gastfreundschaft, die er so oft
unseren Priesteralumncn bei den Anlässen ihrer Ordination
übte, dürfen hicrscits wohl in dankbarem Angedenken bc-

wahrt werden. Um diese Gefühle kund zu geben, wurde

von Qrdinariatswcgen von St. Gallen eine besondere

Abordnung in den HH. Domkapitnlar Regens Eisenring
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und Domvikar Professor Eggcr an die Beerdigung Nach

Feldkirch abgesendet.

>-> P Grauliündcn. 1'. Martin Andreoli ist aus dem

Kloster Disent is ausgeschieden.
>-< P Schwyz. Anerkennung für I'. Thcodos.

Am 12: d. machten die Abgeordneten mehrerer Kantone,

welche in Brnnncn eine Staats-Confercnz hatten, nach den

Verhandlungen den nahen thcodosianischcn Instituten bei

Jngenbohl einen Besuch; dem Lchrschwcstcru-Jnstitnt, dem

Töchter-Pensionat und der Waisen-Anstalt, mit der der Bc-

trieb einer mechanischen Weberei in Verbindung gesetzt ist.

Einen guten Eindruck machte, laut Bericht der „Schwyzcr-

Zeitung", die musterhafte Ordnung, die in allen diesen

stark bevölkerten Instituten wahrnehmbar ist.

^ P Bisthum Basel. In Folge Auftrags des Diö-
eesanrcgierungen hat der Regicrungsrath von Solothurn
den Hrn. Staatsschreibcr Amiet beauftragt, ein Vcrzcichniß

sämmtlicher ans die Diöccse Basel bezüglicher Aktenstücke

anzufertigen, sammt Kostenberechnung über den Druck einer

solchen Arbeit.

>-< P Solothurn. In den Gemeinden Hägcndorf, Kap-

pel, Gunzgen und Boningcn sollen diesen Winter auf An-

rcgung und unter Mitwirkung der betreffenden Hochw. Hrn.

Pfarrer Abendschulen gehalten werden. Der Hochw. Pfarrer

von Kriegstctten kündigt einen Privat-Uuterricht für Latein-

schüler (gratis) an. Auch von einigen andern Pfarrern
wird auf dem Lande Unterricht im Latein ertheilt.

-< P Lnzcrn. (Brief v. 13. Nov.) Die freie Forschung

vor dem Areopagos. Die Schützcnhausleutc, die so thätig

sich für den Christuslcugner Eckardt verwendeten, haben,

wie man hört, schon drei Versammlungen gehalten, um

mit vereinter Kraft gegen drei Geschichtsforscher aufzutreten

und ihnen dieses Grübeln nach der Wahrheit zu verleiden;

weil diese Leute für Forschung und Wissenschaft zu dumm

oder zu trag find, so wollen sie, weil Hr. Professor Snp-

pigcr, Hr. Archivar Schneller, Hr. Pfarrer Lütolf w. nicht

nach dem Willen dieser Leute forschen, mit dem ^Polizei-

stock ihnen die Forschung, die Wissenschaft und die Wahr-

heit verleiden. Der Verein „Eintracht" erließ am Montag
den 11. Stov, ein Circular an alle liberalen Lnz. Vereine,

um sie zu ersuchen, Abgeordnete auf heute den 13. Nov.
in Möhrcn zu senden, um da zu berathen, was des Fer-
nercn zu thun sei mit diesen Geschichtsforschern, welche das

Vaterland nicht nach dem Sinne dieser Schützcnleute lieben.

Einige Vereine haben das Dumme und Lächerliche dieses

Vorgehens eingesehen und wollen an dem Ruhme dieser

Leute keinen Antheil. Ein fremder Revolutionär durfte

Christus leugnen, die Kirche, zu der auch diese Leute sich

bekennen, verlästern; den vertheidigen und beschützen sie, weil
aber einheimische Gelehrte, nicht hergelaufene Wühler, in ihren

Forschungen zum Zweifel an Tell w. geführt wurden und

diesen Zweifel sogar offen kundgeben, so möchte man sie vor
das Forum dieser Leute ziehen und gebührend bestrafen, weil
sie gelehrt sind und die Wahrheit sogar öffentlich sagen.

-l P Aargau. Das Abbcrufungsrecht, welches

der Regierung von Nargau über die katholischen Pfarrer
octroirt wurde, kaun nicht ohne Einsprache von Seite des

Bischofs, der Geistlichkeit und des Volkes bleiben.

Die „Botschaft" bemerkt über diese wichtige Angelegenheit:

„Mit einem Schlage hat sich hier eine halb protcstan-
tische Regierung so viel als die Kollatur aller katholischen

Pfründen angeeignet, und das ist etwas ganz Anderes, als

wenn Katholiken ihre katholischen, oder Reformirtc ihre

reformirtcn Geistlichen berufen und wählen. Der Unter-

schied ist: dort republikanische Gcmcindcfrciheit, hier abso-

lute Meisterschaft einiger Wenigen, welche man Negicrungs-
Mitglieder nennt; der Unterschied ist: dort Sclbstständigkeit
und Freiheit in konfessionellen Angelegenheiten, hier uncr-
träglichc Hineinregiercrci von Leuten der einen Confession

in das kirchliche Ziegen und Bewegen der andern Confession.

„Es nimmt uns Wunder, ob das Volk, welches man

in solcher Weise bescheercn will, nicht einstimmig seinen

Willen kund geben werde, welcher sicherlich dahin lautet:

„Wir wollen von diesem Geschenke nichts wissen; behaltet

es im Sacke." Es nimmt uns Wunder, ob die katholische

Geistlichkeit und der Bischof der Meinung sind, zu solchem

Fortschritt schweigen zu dürfen und zu wollen. — Deutlich
liegt der Schritt vor, das Wahlrecht, die Kollatur aller
geistlichen Pfründen im ganzen Land in die Hand von
ein Paar Männern, welche man zufällig als Negicrungs-
räfhe angestellt hat, zusammen zu ziehen."

^ P Thurgau. lim die Ockonomie des Klosters Ka-
tharincnthal zu bessern, verordnet die Regierung nebst An-
derm Abschaffung des Almoscngebcns.

Rom. Der hl. Vater hat angeordnet, daß die Wochen-
schrift „Corc'pondancc de Rome" in der päpstlichen Hof-
druckcrci unentgeltlich gedruckt werde. Er ließ auch den
Redacteuren des „Observatore Romano" wissen, daß er
bereit sei, sie zu unterstützen, im Falle sie den nöthigen

uìâ)î
s. er berühmte Maler Podcfti arbeitet, ans besondere

Bestellung Pius IX., für einen der Säle des Vatikans au
einem großen,gmcscobild, welches die Verkündnng des Dog-
mas von der „unbefleckten Empfängniß" durch den jetzt
regierenden Papst vorstellt. Der Künstler hat darauf die
Porträte aller bei der Verkündnng gegenwärtigen geistlichen
Würdenträger angebracht.

- Der päpstliche Nuntius, Fürst Ehigi, wird erst
Ende November nach Paris gehen.
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Mit P as sagt i a geht es immer rascher abwärts;
er hat eine neue Broschüre veröffentlicht mit dem Titel:
„Commentarc zu den Allveutioucn des Papstes vom Jahr
1859 bis zur gegenwärtigen Zeit."

— In Florenz erschien vor Kurzem die Broschüre:

„Im O'uiiie lìowaniì o (Zvsuiti, nuovi seritti llol One-

llînnle ll'iViielren., Onnonioo lìvnll o I-ivoenni. Cardinal
d'Andrca hat bereits seinen Antheil daran öffentlich des-

avouirt. Die Broschüre enthält auch zwei von Livcrani
an den Cardinal de Silvcstri geschriebene Briefe. Im Gior-
nalc die Roma erklärt Cardinal de Silvestn jene Briefe
demjenigen übergeben zu haben, dem er es schuldig war,
sonst habe er weder mit Liverani noch mit 'scinen Gesinnnn-

gen das Mindeste gemein. Der Sccretär des Cardinal
d'Andrca soll von Rom ausgewiesen sein.

Italien. Nun Napoleon entschieden hat, daß die fran-
zösisehc Heercsmacht in Rom verbleibe, nun Rom als Ca-

pitale Italiens noch eine pure Fiction ist, sind die Picmon-
lesen gezwungen, sich in höchster Schroffheit cmporznthnn.
Nun auch erst beginnt ihre Campagne gegen den Papst-

Miglictti hat den Handschuh hingeworfen. Während Ca-

vonr stets aller Einverleibung der Kirchengütcr, wenigstens
theoretisch, sich wiedcrsctztc, bringt Miglietti sie überall in
Ausführung. Ricasoli sucht im Jesuiten Passaglia, im

Prälaten Livcrani und einigen andern die Häupter eines

Schisma zu bilden. Das ist die Antwort der Jtalianissimi
auf die im Rattazzi gescheiterten Projekte der italienischen

Politik.

Baden. Freiburg. Im badischen Kirchen-Conflikte
soll endlich doch ein „mollus vivomti" erzielt worden sein.

Das Kirchenvermögcn soll nämlich hiernach — statt wie

in Hohcnzollcrn lediglich von crzbischöffichcn Beamten —
von einer gemischte» Commission verwaltet werden, welche

zwar unter der Leitung des Crzbischofs steht, wobei aber

die Regierung sich eine wirksame Mitanfsicht gewahrt ha-

bei^soll.

St. Peters-Pfennige.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Von der Pfarrei Lui^nvIeJor, bern. Jura Fr. 93. —

Uebertrag laut Nr. 33 „ 27,S96. 39

"Fr. Ä,689. 59

* MàtèWit
fiir schwachsinnige und taubstumme Kinder.

Einem geehrten Publikum wird hicmit crgcbenst ange-
zeigt, daß der Unterzeichnete mit nächstem Frühjahr wieder
einige neue Zöglinge aufzunehmen im Falle ist; Anmcl-

düngen müssen aber bis längstens Ende Januar cingesandt
werden.

Baden, den 13. November 1861.
Jos. Gyr, Lehrer.

Das Privat-Jnstitut des Hrn. Lehrers Gyr wird als ein in jeder
Rücksicht vortreffliches von, «ntcrzcichnete,, Pfarramte bestens empfohlen,

o Sebastian LLeißcnbach, Pfarrer.

Murray's Predigten, vollMw. in 3 Bon.
Bei I. P. Bachem in Köln ist soeben erschienen und in allen

Buchhandlungen vorräthig:

Murraìj, Dr. Dan., weiland Erzbischof von Dublin,
Predigten, III. Band. Predigten auf die Vorzug-
lichsten Festtage des Jahres. Aus dem Engli-
scheu übersetzt von Professor Dr. Kaiser. 1861.
200 S. 8. brosch. Preis: Fr. 2. Mit dirscm
3. Bande ist das Wcrl: vollständig.

Inhalt des I. Bandes: Predigten auf die Sonntage des Jahres
von Advent bis zum Schlüsse der Fastenzeit.
242 Seiten. 8.

Jnhalt des It. V. I. Abth.: Predigten auf die Sonntage des Jahres
von Ostern bis zum siebenten Sonntage nach
Pfingsten. 229 Seiten. K.

Inhalt des II. B. 2. Abth.: Predigten auf die Sonntage des Jahres
vom achten bis zum vierundzwanzigsten Sonn-
tage nach Pfingsten. 299 Seiten. 3.

Preis des vollständigen Werkes in 3 Bänden (4 Abtheilst
zusammen Fr. 7. 50.

Die Predigten des ErzbisehofS Murray, dessen Beredsamkeit der
berühmte O'Connell „wahrhaft erhaben" nannte, können denen
eines Fürstbischofs Förster und eines Bischofs Dinkel wegen ihres
Jdecnrcichthums und ihrer oratorischcn Kraft kühn an die Seite gesetzt
werden, und stehen H un old und Venedien an praktischer Bedeut-
samkcit nicht nach, übertreffen jedoch alle durch glückliche Schriftan-
wcndung und «ine Tiefe des Gefühls, die ihnen eine eigenthümliche
Weihe gibt. — Die „Katholische Literatur-Zeitung» Nr. 99,
von: 19, Dezbr. 1399 sagt darüber Folgendes: „So reich auch das
Verzeichnis! ncuerer deutscher Predigtwerke sein mag, an guten Pre-
digten ist gleicbwohl kein Ueberfluß. Zu den wirklich guten Predigten
glauben wir aber die Kanzclredcn Murrau's rechnen zu dürfen. Die-
selben zeichne» sich durch ci»c gelungene und mannigfaltige Wahl
des Stoffes aits. Themata aus der Glaubens- und Sittcntehre
Wechsel» mit vortrefflichen Homilien. Der Grundgedanke ist jedes
Mal eine bestimmte Wahrheit der Dogniatik oder Moral, nie ein vcr-
schwommener, allgemeiner Satz. Die Einthcllnng ist klar und er-
schöpfend und in rc» Haupt- und Unter-Abtheilungen stets deutlich
angegeben- Die Anordnung ist streng logisch; die Uebergängc sind
natürlich, ohne gesucht zu sein. Die Darstellung ist einfach und
dennoch erhaben; die Sprache schlicht aber kräftig,' ja in den cmpha-
tischen Stellen wahrhaft binrcißend und überwältigend. Die Ueber-
setzung ist ausgezeichnet."

Im Verlage von Franz Kirchheim in Mainz ist soeben erschienen
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Die heilige Communion in ihrem öfteren
würdigen Empfang. Von Mvusinnore ìion Scgur.
Ans dem Französischen nach der 70. Auflage übersetzt
von einem Priester der Diözese Mainz. M.-A. 72 Sei-
ten stark. Preis 25 Eis.

Unter allen Schriften, welche über den öftcrn Empfang der hl.
Eommunio» geschrieben worden, ist die vorstehend angekündigte des
Monsignore Scgur unbestritten die populärste und praktischste und
verdient die allerwciteste Verbreitung. Alt' die grundlosen Phrasen
und Einwürfe, mit welchen man der öfteren Communion der Laien im
gewöhnlichen Leben so häufig entgegentritt, sind hier ebenso geistreich
als schlagend widerlegt und abgefertigt, so daß gewiß jeder Seelsorger
sich dcn Dank aller kirchlich gesinnten Laien verdienen wird, denen er
dieses vortreffliche Büchlein in die Hände gibt.

Expedition à Dtmck von Zst. Lchwendimonn ill Lokothnni.


	

